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Grundordnung 

Katholische Schule 

in Bayern 

I. Zweck der Grundordnung 

Diese Grundordnung bestimmt auf der Grundlage von Dokumenten der Kongregation für 

das Katholische Bildungswesen das Leitbild der Katholischen Schule nach dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil im Einklang mit den besonderen Gegebenheiten und Traditionen in 

Bayern. Sie gilt für alle Mitglieder der Schulgemeinschaft. 

II. Das Fundament der Katholischen Schule 

Fundament der Katholischen Schule sind das Evangelium und der Glaube an Jesus 

Christus. Als Teil der Kirche sieht die Katholische Schule die Weitergabe des Glaubens 

insbesondere an die katholischen Schüler* als eine ihrer wesentlichen Aufgaben. Dies 

erfordert von allen Lehrern und Erziehern eine persönliche und professionelle Haltung, die 

sich die Grundregeln dieser Aufgabe überzeugend zu eigen macht. Das Evangelium stärkt 

die Schulgemeinschaft, das Gute in der Welt zu sehen, Veränderungsbedarf zu erkennen 

und Missstände zu überwinden. Die Kinder und Jugendlichen sollen zum Dialog mit 

Menschen unterschiedlicher Konfessionen, Religionen, Weltanschauungen und sozialer 

Schichten befähigt werden. 

Die kirchliche Ausrichtung ist kein zusätzliches Kennzeichen, sie ist vielmehr das spezifische 

Qualitätsmerkmal der Katholischen Schule. 

III. Der Auftrag der Katholischen Schule 

Die Katholische Schule sieht ihren vorrangigen Auftrag darin, in der Gesamtheit des 

schulischen Wissens eine christliche Vorstellung von der Welt, vom Leben, von der Kultur 

und von der Geschichte zu entwerfen. Sie rückt dabei den Schüler und die Entfaltung seiner 

individuellen Gaben in den Mittelpunkt alles bildenden und erzieherischen Wirkens. Über die 

Erlangung von Schulabschlüssen hinaus möchte die Katholische 

*Wegen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen 
verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten für beiderlei Geschlecht. Mit Eltern sind jeweils auch andere 
Erziehungsberechtigte gemeint. 
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Schule zu einem gelingenden Leben befähigen, in dem Solidarität, Verantwortungs-

bewusstsein und Verzichtbereitschaft ihren Platz haben. Die Ausrichtung am Wohl des 

einzelnen Menschen und dadurch am Wohl der Gemeinschaft unterscheidet die Katholische 

Schule von schulischen Konzepten, die vorrangig wirtschaftliche oder andere 

gesellschaftliche Zwecke verfolgen. 

Der Religionsunterricht ist von wesentlicher Bedeutung. Die religiöse Bildung soll keine 

zusätzliche Ergänzung sein. Sie soll vielmehr mit der allgemeinen Bildung verbunden 

werden und auf sie bezogen sein. 

Besondere Aufmerksamkeit gilt der Erziehung zu Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der 

Schöpfung. 

Die Katholische Schule steht grundsätzlich allen offen, die an einem christlichen Erzie-

hungskonzept teilhaben möchten. Insbesondere wendet sie sich Eltern zu, die ein eigenes, 

konfessionell geprägtes Bildungs- und Erziehungsangebot wünschen. 

Sie muss sich derjenigen annehmen, die in Armut oder familiären Nöten leben oder dem 

Glauben noch nicht nahe kommen konnten. Dem Einsatz für Menschen mit Behinderung 

sieht sich die Katholische Schule verpflichtet. 

IV. Die Merkmale der Katholischen Schule 

1. Das christliche Menschenbild 

Lehrer und Erzieher richten ihr pädagogisches Wirken am christlichen Menschenbild aus. 

Dieses leitet die Würde des Menschen aus der Überzeugung ab, dass jeder Mensch das 

Ebenbild Gottes ist. Durch eine Erziehung zur Freiheit sollen die Schüler lernen, sich von 

unnötigen Zwängen ihres gesellschaftlichen Umfeldes zu lösen. Sie sollen sich so zu 

Persönlichkeiten entwickeln, die ihre Entscheidungen in Verantwortung vor Gott und den 

Menschen treffen können. Die Erziehung muss dabei das richtige Gleichgewicht zwischen 

Freiheit und Disziplin finden. Sie muss das Risiko der Freiheit eingehen, aber darauf bedacht 

sein, falsche Ideen und Entscheidungen zu korrigieren. Die christliche Erziehung ermöglicht 

die Begegnung mit den absoluten Werten, zu denen besonders die Achtung der Würde des 

Menschen sowie der Verzicht auf Gewalt in jeder Form gehören. 

2. Das Erziehungskonzept 

Die Verknüpfung von Erziehung und Unterricht, von Leben und Lernen bedingt ein eigenes 

Erziehungskonzept. Die Beachtung verfassungsmäßiger, gesetzlicher und schul - 

rechtlicher Bestimmungen sowie ein zeitgemäßes und fachlich abgesichertes päda-

gogisches Niveau bei der Gestaltung des Unterrichts sind selbstverständlich. Alle 

katholischen Schulen sind an folgende Grundsätze gebunden: die Einbindung in den Auftrag 

der Kirche, das Evangelium zu verkünden und zu bezeugen, die Beachtung der 
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Methoden der modernen Wissenschaft und die Mitverantwortung für die kirchliche 

Gemeinschaft. Jede einzelne Schule soll dazu ihr charakteristisches Profil entwickeln. 

3. Die Durchdringung von Glauben, Kultur und Lebenswirklichkeit 

Im Sinne einer ganzheitlichen Erziehung ist die Katholische Schule auf eine wechselseitige 

Durchdringung von Glauben, Kultur und Lebenswirklichkeit ausgerichtet. Glaube und Kultur 

werden dadurch verknüpft, dass das in zahlreiche Fächer gegliederte Wissen im Licht des 

Evangeliums gedeutet und gelehrt wird. Über die Vermittlung von Fachwissen hinaus 

werden den Schülern Werte und Wahrheiten vermittelt. Besonders bei der Behandlung von 

Kunst und Literatur finden sich Bezüge zur religiösen Glaubenswelt. Die Verbindung von 

Glauben und Lebenswirklichkeit besteht in der Entfaltung der christlichen Tugenden. Die 

Schüler werden dabei auch zur kritischen Auseinandersetzung mit verschiedenen 

Wertvorstellungen angeleitet. Lehrer sowie Erzieher fördern Einstellungen wie Respekt vor 

der Freiheit des anderen, Verantwortungsbewusstsein, Suche nach der Wahrheit, Solidarität 

und Hilfsbereitschaft, Sensibilität für Gerechtigkeit. 

Als grundlegender Bestandteil der Bildung und Erziehung eröffnet der Religionsunterricht 

nicht nur Glaubenswissen, sondern führt an ein Leben aus dem Glauben heran. Er versteht 

sich aber auch als Angebot zum Verständnis unserer christlich geprägten Kultur, das über 

eine persönliche Glaubensentscheidung hinaus allen gemacht werden kann. 

Im Lebensraum Schule lernen die Schüler ihre religiöse Kompetenz zu entwickeln und eine 

persönliche Glaubensentscheidung zu treffen. 

4. Die Erziehungs-, Glaubens- und Verantwortungsgemeinschaft 

Ihre Ziele erreicht die Katholische Schule nicht allein im Gegenüber von Lehrern und 

Schülern, vielmehr ist das Zusammenwirken der Erziehungsgemeinschaft erforderlich. Zu 

ihr gehören auch die Eltern, die Schulleitung und andere an der Schule beschäftigte 

Personen. In erster Linie sind freilich die Eltern zur Erziehung berechtigt und verpflichtet. 

Die Katholische Schule schafft eine Verbundenheit von Menschen mit unterschiedlichem 

kulturellen und religiösen Hintergrund, die auf der Anerkennung der Werte des Evangeliums 

beruht. Aufgrund ihrer Verwurzelung in der Kirche muss die Erziehungsgemeinschaft 

danach streben, sich letztlich als Glaubensgemeinschaft zu verstehen. Damit das gelingt, ist 

die Mitwirkung von Lehrern, Schülern und Eltern notwendig. Dabei wird die Freiheit des 

einzelnen Schülers oder der Eltern ebenso berücksichtigt wie die Teilnahme nicht 

katholischer Mitglieder der Schulfamilie. Von diesen wird erwartet, dass sie die Grundsätze 

der Katholischen Schule bejahen. 

Die Schulgemeinschaft setzt sich ein für die Verständigung zwischen den Völkern und 

Kulturen, für die Armen, für die Rechte der Kinder und die Erziehung zum Frieden. 
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Bei der Schulleitung sowie den Lehrern und Erziehern liegt die erste Verantwortung für den 

christlichen Charakter der Schule. Von ihnen hängt es im Wesentlichen ab, ob die 

Katholische Schule ihre Absichten verwirklichen kann. Das Lehrerkollegium als Ganzes 

vermittelt durch sein Vorbild den Schülern die Erfahrung, was es bedeutet, Mitglied der 

großen Gemeinschaft der Kirche zu sein. 

Von den Schülern wird erwartet, dass sie ihre Arbeit ernst nehmen, den Lehrern Respekt 

zeigen und allen Mitgliedern der Schulgemeinschaft mit Ehrlichkeit, Aufgeschlossenheit und 

Freundlichkeit begegnen. 

Von den Familien darf erwartet werden, dass sie das Schulleben nach ihren Möglichkeiten 

mitgestalten und mit Lehrern, Erziehern und der Schulleitung vertrauensvoll 

zusammenarbeiten. In der religiösen und moralischen Erziehung sowie der Familien- und 

Sexualerziehung, der beruflichen Orientierung oder der persönlichen Entscheidung zu einer 

christlichen Berufung ist ein besonders intensives Zusammenwirken notwendig. 

Die Lehre der Kirche gibt an einer Katholischen Schule die Richtwerte für Bildung und 

Erziehung vor. Trotzdem wird es im Hinblick darauf bei Mitgliedern der Schulgemeinschaft 

die Erfahrung des Scheiterns oder von Brüchen geben. Dann ist es Aufgabe der 

Katholischen Schule, barmherzig damit umzugehen. 

V. Der rechtliche Rahmen 

Das Schulverhältnis beruht auf einem Schulvertrag. 

Die Katholische Schule ist als Privatschule im Rahmen der Gesetze frei in der Aufnahme 

von Schülern und in der Entscheidung über eine besondere pädagogische, religiöse oder 

weltanschauliche Prägung, über Lehr- und Erziehungsmethoden, über Lehrstoff und Formen 

der Unterrichtsorganisation. 

VI. Schluss 

„Ich wünsche euch allen, den Eltern, Lehrern, Personen, die in der Schule arbeiten, 

Schülern, dass ihr in der Schule einen schönen Weg geht. Einen Weg, auf dem ihr die drei 

Sprachen lernt, die ein Erwachsener beherrschen muss: die Sprache des Verstandes, die 

Sprache des Herzens und die Sprache der Hände. Aber auf eine harmonische Weise: 

nämlich dann, wenn du das, was du fühlst und tust, auch wirklich denkst; wenn du das, was 

du denkst und tust, auch wirklich tief empfindest; und wenn du das, was du denkst und fühlst, 

auch wirklich gut tust! Die drei Sprachen, in Harmonie, und alle zusammen.“ 

Papst Franziskus am 10. Mai 2014 

4 





  

 


